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[Bild 2] Text über „Umgangsformen“ im Lehrwerk für die Jahrgangsstufe 2-2

[Bild 3] Text über „Umgangsformen“ in einem Lehrwerk für die Jahrgangsstufe 3-1
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Das Telefon ist ein medienbezogenes Thema im nordkoreanischen Sprachunterricht. Es gibt acht Aktivi-
täten, die sich auf die Bedeutung guter Umgangsformen im Sprachbereich konzentrieren: „Höflich telefo-
nieren“, „Freundlich ans Telefon gehen“, „Den Anruf kurz halten“, „Den Hörer nicht loslassen“, „Ein Telefon-
spiel spielen“, „Eine passende Telefonnummer finden“ und „Ein Telefonbuch anlegen“ sind Inhalte dieser 
Lektion. 

Eigenständige Einheiten zu Werten oder Umgangsformen in den Lehrwerken der Grund- und Oberstufe 
sind nicht zu finden. Es sind lediglich indirekte Bezüge im Inhalt zu finden, aber diese Studie konzentriert 
sich auf direkte Bezüge. 

Unter den Lektionen der sozialistisch-patriotischen Erziehung zur Einhaltung politischer Gedanken haben 
wir festgestellt, dass die Hör- und Sprecheinheiten in den unteren Klassenstufen kleiner Schulen haupt-
sächlich „Werte“ als höfliche Umgangsformen gelehrt werden und als Grundlage für Maßregelungen 
dienen. Der Inhalt bezieht sich auf die sozialistische Moral und auf die Einhaltung von Umgangsformen 
in Gesprächssituationen. Die „Umgangsformen“, die in den koreanischen Sprachlehrbüchern angeblich 
vermittelt wird, hat zwar insofern einen erzieherischen Wert, als es sich um einen moralischen Aspekt des 
menschlichen Verhaltens handelt, wird aber durch die Tatsache eingeschränkt, dass das übergeordnete 
Ziel des schulischen Koreanischunterrichts darin besteht, politisches Denken zu vermitteln. Schließlich ist 
die gesamte Bildung auf die Juche-Ideologie zur Aufrechterhaltung des Regimes ausgerichtet.

IV. Schlussfolgerung

Ziel dieser Studie ist es, die Grenzen und Möglichkeiten des pädagogischen Werts von „Werten“ im nord-
koreanischen Schulunterricht zu untersuchen. Im Rahmen des Themas der sozialistischen Erziehung habe 
ich den nordkoreanischen Lehrplan für den Koreanischunterricht und die 2013 überarbeiteten Lehrwerke 
für das Fach Koreanisch analysiert. Wir fanden heraus, dass die sozialistisch-patriotische Erziehung im 
Lehrplan für politisches Denken oberflächlich betrachtet nicht sehr ideologisch war und dass nur eine der 
relevanten Einheiten in den Abschnitten Hören und Sprechen „Werte“ enthielt. Für die Schüler in den unte-
ren Klassenstufen kleiner Schulen wurde die Dimension der Lebenserziehung, die mit der Erziehung zum 
politischen Denken zusammenhängt, durch die Vermittlung von Umgangsformen hervorgehoben. In den 
höheren Klassenstufen wird die politische Gedankenerziehung in einer längeren Erzählung vermittelt, so 
dass auf den ersten Blick weniger „wertevermittelnde“ Inhalte zu finden sind. 

Zu den Inhalten der sozialistisch-patriotischen und rechtskonformen Erziehung als universeller Wert für die 
Menschheit, der mit den „Werten“ zusammenhängt, die in menschlichen Beziehungen eingehalten werden 
sollte. Diese Studie legt jedoch nahe, dass „Werte“ als universeller Wert für die Menschheit zur Verbreitung 
der Juche-Ideologie dient und im Koreanischunterricht an nordkoreanischen Schulen sowohl Möglichkeiten 
als auch Grenzen erkennbar sind. 
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I. Einleitende Bemerkungen

Da die südkoreanische Gesellschaft in eine Ära eintritt, in der die Zahl nordkoreanischer Überläufer*innen 
auf 30.000 gestiegen ist, stellt sich die Frage nach ihrer sozialen Integration als zunehmendes Problem 
dar. Es wurden verschiedene Anstrengungen unternommen, um erfolgreiche Fälle der Wiederansiedlung 
von nordkoreanischen Überläufer*innen bekannt zu machen und das Bewusstsein für ihre Situation durch 
Öffentlichkeitsarbeit und Aufklärung zu verbessern. Trotz dieser Bemühungen nehmen jedoch Vorurtei-
le und Diskriminierung gegenüber Nordkoreaner*innen zu, begleitet von einer negativen Wahrnehmung 
seitens der südkoreanischen Bevölkerung. Der soziostrukturelle Hintergrund dieser Wahrnehmungen ist 
die Teilung der koreanischen Halbinsel, die unterschiedlichen Wertvorstellungen und Bildungserfahrungen 
in Nord- und Südkorea. Im Kontext der rasanten Globalisierung und des Neoliberalismus haben sich die 
Südkoreaner*innen in ihrem täglichen Leben und in ihrer Wahrnehmung an wirtschaftliche Prioritäten und 
harten Überlebenskampf gewöhnt.

Diese Studie hat das Ziel, die aktuelle Situation und die Ursachen von Wertekonflikten zu untersuchen. 
Hierzu gehören Unterschiede in der gegenseitigen Wahrnehmung und Wertekonflikte im Kontext von Nord- 
und Südkoreaner*innen, Differenzen in Sprache und Lebenskultur, die als Herausforderungen im Integrati-
onsprozess nordkoreanischer Überläufer*innen in die südkoreanische Gesellschaft auftreten, Unterschiede 
im wirtschaftlichen Leben sowie im demokratischen Staatsbürgerbewusstsein, Unterschiede in der Wahr-
nehmung von Recht und Institutionen sowie die Art und Weise, wie Teilung und Grenzen in unserer Gesell-
schaft wahrgenommen werden. Basierend auf der Analyse der tatsächlichen Situation von Wertekonflikten 
zwischen Nord- und Südkoreaner*innen sollen die Herausforderungen der internen Integration dargestellt 
werden.

II. Aktuelle Situation der Umsiedlung und Integration 
von nordkoreanischen Überläufer*innen

Die Wiederansiedlung nordkoreanischer Überläufer*innen verbessert sich stetig. Die statistischen Indika-
toren für die Unabhängigkeit und Selbstständigkeit der nordkoreanischen Überläufer*innen zeigen positive 
Ergebnisse, die sich kontinuierlich verbessern. Dies ist das Ergebnis des starken Willens und der Bemü-
hungen der nordkoreanischen Überläufer*innen selbst und des Unterstützungssystems der Regierung 
zur Wiederansiedlung. Die Beteiligung nordkoreanischer Überläufer*innen an wirtschaftlichen Aktivitäten 
und die Beschäftigungsquote haben stetig zugenommen, während die Arbeitslosenquote weiter gesunken 
ist. Die Beschäftigungsquote hat sich von 49,7% im Jahr 2011 auf 59,2% im Jahr 2022 stetig verbessert. 
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(63% der Gesamtbevölkerung) Auch die Arbeitslosenquote ist weiter gesunken, von 12,1% im Jahr 2011 
auf 6,1% im Jahr 2022. (3% der Gesamtbevölkerung) Der durchschnittliche Monatslohn nordkoreanischer 
Überläufer*innen ist ebenfalls kontinuierlich angestiegen, von 121,3 Millionen KRW im Jahr 2011 auf 238,4 
Millionen KRW im Jahr 2022 (im Vergleich zu 288 Millionen KRW für die Gesamtbevölkerung) (Korea Hana 
Foundation, 2022a). In Anbetracht der Tatsache, dass Frauen in ihren 20er- und 40er- Jahren die Mehrheit 
der nordkoreanischen Überläufer*innen ausmachen, die Bildung, Ausbildung, Geburt, Kinderbetreuung und 
wirtschaftliche Aktivitäten unter einen Hut bringen müssen, sind ihre Teilnahmequote an wirtschaftlichen 
Aktivitäten und ihre Beschäftigungsquote fast genauso hoch wie die der allgemeinen Bevölkerung, was als 
positiv zu werten ist. Angesichts der Tatsache, dass Frauen in ihren 20er- und 40er-Jahren die Mehrheit 
der nordkoreanischen Überläufer*innen ausmachen und gleichzeitig Bildung, Ausbildung, Geburt, Kinder-
betreuung und wirtschaftliche Aktivitäten bewältigen müssen, ist erfreulich festzustellen, dass ihre Beteili-
gung an wirtschaftlichen Aktivitäten und ihre Beschäftigungsquote nahezu auf dem Niveau der allgemeinen 
Bevölkerung liegen, was eine positive Entwicklung darstellt.

Die qualitativen Indikatoren für die Verbesserung der „Lebensqualität“ nordkoreanischer Überläufer*innen 
müssen jedoch weiterentwickelt werden. Die Gesundheit, der allgemeine Stress und das psychologische 
und emotionale Wohlbefinden nordkoreanischer Überläufer*innen sind schwieriger als die der Allgemein-
bevölkerung. Nur 32,3 Prozent der Nordkoreaner gaben einen „guten“ Gesundheitszustand an, verglichen 
mit 53,1 Prozent der Allgemeinbevölkerung. Nordkoreaner fühlen sich in ihrem täglichen Leben häufiger 
„gestresst“. 59,8 Prozent der Nordkoreaner fühlen sich „gestresst“, verglichen mit 44,9 Prozent der Allge-
meinbevölkerung. Auf die Frage, ob sie schon einmal Selbstmordgedanken hatten, antworteten 11,9 Pro-
zent der Nordkoreaner mit „ja“, doppelt so viele wie die 5,7 Prozent der Allgemeinbevölkerung (Korea Hana 
Foundation, 2022b). Auch wenn sich ihre Beteiligung an wirtschaftlichen Aktivitäten, ihre Beschäftigungs-
quote, ihre Arbeitslosenquote und ihr durchschnittlicher Monatslohn stetig verbessert haben, müssen sie im 
Vergleich zur Allgemeinbevölkerung immer noch kontinuierliche Anstrengungen unternehmen. Eine stabile 
Eigenständigkeit erfordert ein qualitatives Management der Beschäftigungsformen. Es gibt einen hohen 
Anteil an Gelegenheits- und Dienstleistungsarbeitern, die sich wahrscheinlich in einer prekären Situation 
befinden, und einen geringen Anteil an Fachkräften, denen ein stabiles Arbeitsleben mehr oder weniger ga-
rantiert ist. Darüber hinaus hat sich die Quote der Bezieher*innen von Grundsicherung zwar weiter verbes-
sert, ist aber deutlich höher als die der Gesamtbevölkerung und muss verringert werden. Was die Integra-
tion in die südkoreanische Gesellschaft betrifft, so gibt es viele Nordkoreaner*innen, die nach Nordkorea 
zurückgekehrt sind, und die Selbstmord- und Kriminalitätsrate ist höher als in der Allgemeinbevölkerung, 
was eine kontinuierliche Betreuung erfordert.

Während die Mehrheit der Nordkoreaner*innen mit ihrem Leben in Südkorea zufrieden ist, berichten einige 
von Schwierigkeiten aufgrund von Vorurteilen und Diskriminierung. Im Jahr 2022 gaben 19,5 Prozent der 
Nordkoreaner*innen an, im vergangenen Jahr diskriminiert oder ignoriert worden zu sein, weil sie Nord-
koreaner*innen wären, das sind etwa zwei von zehn (Korea Hana Foundation, 2022b). Umgekehrt ist die 
allgemeine öffentliche Wahrnehmung der Unterstützung für nordkoreanische Überläufer*innen vorsichtiger 
und negativer geworden als in der Vergangenheit. In der Umfrage der Seoul National University zum Ver-
einigungsbewusstsein ist der Anteil der Befragten, die sagten, dass „alle Nordkoreaner*innen, die nach 
Südkorea einreisen wollen, akzeptiert werden sollten“, von 52 Prozent im Jahr 2007 auf 29 Prozent im Jahr 
2022 weiter gesunken. Die Aussage „Die Regierung sollte nordkoreanischen Überläufer*innen mehr Unter-
stützung gewähren“ ist von 59,2 Prozent im Jahr 2007 auf 43,3 Prozent im Jahr 2022 weiter zurückgegan-
gen (Institute for Peace and Unification Studies (IPUS), 2022). Vor allem die Vorurteile und die Diskriminie-
rung von Nordkoreaner*innen in der südkoreanischen Gesellschaft erschweren ihre Wiedereingliederung. 
Die sich verschlechternden innerkoreanischen Beziehungen und die negative Berichterstattung in den Me-
dien haben ihre Identität und Wahrnehmung beeinflusst. Südkoreaner*innen neigen dazu, nordkoreanische 
Überläufer*innen mit den negativen Eigenschaften des nordkoreanischen Systems gleichzusetzen oder sie 
als einkommensschwache Mitglieder der südkoreanischen Gesellschaft wahrzunehmen. Bei der Schaffung 
eines Umsiedlungsumfelds geht es daher vor allem darum, die negative Wahrnehmung der Öffentlichkeit 
zu verbessern und ein Umfeld zur Integration zu schaffen.

III . Soziale Integration und interne Integration von Nord- und Südkoreaner*innen

Das Integrationskonzept wurde bei der Integration von Einwanderern und Flüchtlingen im Westen umge-
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setzt. Auf der Grundlage des Integrationskonzepts von Einwanderern und Flüchtlingen im Westen wurden 
Konzepte und Theorien zur Integration von nordkoreanischen Überläufer*innen entwickelt, die auf den 
koreanischen Kontext zugeschnitten sind. Je nach Organisation oder Wissenschaftler*in variiert die De-
finition von sozialer Integration von einem weiten bis zu einem engen Sinn. Im enger gefassten Konzept 
bedeutet es, dass nordkoreanische Überläufer*innen Mitglieder der südkoreanischen Gesellschaft werden 
und mit einem Gefühl der Verbundenheit und Zugehörigkeit leben. Das weiter gefasste Konzept umfasst 
nicht nur soziale Beziehungen, in denen sich Nordkoreaner*innen als Mitglieder der südkoreanischen 
Gesellschaft zugehörig und solidarisch fühlen, sondern auch die Bedingungen für die soziale Integration, 
wie die Überbrückung von Klüften und Ungleichheiten, damit Überläufer*innen nicht diskriminiert werden. 
Auf Regierungsebene wird die soziale Integration nordkoreanischer Überläufer*innen als Chancengleich-
heit dargestellt, die die Grundrechte und den gleichberechtigten Zugang zur Gesellschaft sicherstellt, als 
Eigenständigkeit, die die soziale Selbstversorgung ermöglicht, und als Integration, die die harmonische 
Verschmelzung nordkoreanischer Überläufer*innen mit der südkoreanischen Gesellschaft darstellt. Es ist 
ein Konzept, das sowohl die institutionelle wie auch die wirtschaftliche und soziale Integration sowie die 
psycho-emotionale Integration umfasst (Shin, Hyo-sook, et al., 2016; Kwon, Eun-sung, et al., 2018). In der 
südkoreanischen Gesellschaft werden nordkoreanische Überläufer*innen bei ihrer Einreise als südkoreani-
sche Staatsbürger*innen anerkannt und erhalten das Wahlrecht und soziale Rechte sowie eine besondere 
Unterstützung durch die Regierung. Darüber hinaus wurden praktische Unterstützung und Aufmerksamkeit 
auf die Selbstständigkeit nordkoreanischer Überläufer*innen als Ziel der Maßnahmen zur Unterstützung 
der Ansiedlung und Hilfe gerichtet. In dieser Hinsicht werden die rechtlichen Möglichkeiten und die wirt-
schaftliche Integration positiv bewertet.

Ein problematischer Bereich der sozialen Integration ist hingegen die interne Integration. Soziale Zuge-
hörigkeit, Identität und psychologische und emotionale Integration werden immer wieder als Themen an-
gesprochen. In diesem Zusammenhang definiert Lee Min-Young (2015) soziale Integration als „das Kon-
zept und den dynamischen Prozess, durch den nordkoreanische Überläufer*innen in der südkoreanischen 
Gesellschaft ein Gefühl der Zugehörigkeit, Solidarität und Zufriedenheit ohne soziale Diskriminierung und 
Trennung empfinden.“ Yoon In-jin (2019) definiert sie als „den Prozess, durch den nordkoreanische Über-
läufer*innen zu Mitgliedern der südkoreanischen Gesellschaft werden, die Kultur und Institutionen Süd-
koreas akzeptieren und gleichzeitig ihre eigene einzigartige Gruppenkultur und Identität beibehalten, ein 
stabiles Leben und gleiche Chancen führen und ein Gefühl der Zugehörigkeit und Verbundenheit mit der 
allgemeinen Bevölkerung entwickeln“.

Die Integration nordkoreanischer Überläufer*innen in die südkoreanische Gesellschaft basiert auf dem Ge-
fühl der Zugehörigkeit zu einer Gesellschaft, dem Teilen einer gemeinsamen Vision und der Aufrechterhal-
tung positiver Beziehungen. Es ist ein Konzept, das sowohl die interne Integration in das System als auch 
die Integration in Werte umfasst. Interne Integration bedeutet sowohl „moralische Integration“ als auch 
„Integration in die Lebenswelt“. Interne Integration steht im Zusammenhang mit nationaler Identität, einem 
gemeinsamen Wertesystem für eine soziale Lebensweise, einem Gemeinschaftsgefühl, Wahrnehmungen 
und Werten, subjektiven Erwartungen, psychologischen Gefühlen usw. In diesem Zusammenhang macht 
Habermas eine Unterscheidung zwischen „Systemintegration“ und „Lebensweltintegration“, die aufschluss-
reich ist. Während Systeme die funktionalen Zusammenschlüsse von Gesellschaftsmitgliedern sind -wie 
zum Beispiel Politik und Wirtschaft- sind Lebenswelten Netzwerke, die durch Kommunikation vermittelt 
werden, wie zum Beispiel Familien, Schulen und Kirchen. Er legt nahe, dass die Lebenswelt, in der die ak-
tive Kommunikation und der Austausch zwischen den Mitgliedern stattfinden, der Schlüssel zur Integration 
ist.

In den letzten Zeiten hat das Interesse an der Integration des Lebens und der psychosozialen Integration 
zugenommen. Dazu gehört die Lösung von Missverständnissen und Konflikten zwischen Nord- und Süd-
koreaner*innen, die Zusammenarbeit und die Koexistenz. Soziale Beziehungen und Solidarität -einschließ-
lich eines Gefühls der Zugehörigkeit, des Vertrauens und der Identität- werden immer bedeutender, da die 
Nordkoreaner*innen weiterhin täglich mit Vorurteilen und sozialer Ausgrenzung konfrontiert sind. Es ist not-
wendig, die beiden Aspekte der nordkoreanischen Wahrnehmung der südkoreanischen Gesellschaft und 
der südkoreanischen Wahrnehmung der Nordkoreaner*innen so ausgewogen wie möglich zu berücksichti-
gen. Für die interne Integration von Nord- und Südkoreaner*innen scheint eine aktivere politische Berück-
sichtigung ihrer Lebenswelt, ihrer Kommunikation und ihrer psychologischen und emotionalen Integration 
erforderlich zu sein.
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IV. Die Wertekonflikte zwischen Nord- und Südkoreaner*innen

Da die Zahl der nordkoreanischen Überläufer*innen, die nach Südkorea kommen, gestiegen ist, hat auch 
die Zahl der Begegnungen zwischen Nord- und Südkoreaner*innen zugenommen. Die Kontakträume 
weiten sich aus und umfassen Schulen, Arbeitsplätze und Dörfer. Bei diesen Begegnungen und Kontakten 
kommt es zu Missverständnissen und Konflikten aufgrund der unterschiedlichen Wahrnehmung und des 
unterschiedlichen Verständnisses des jeweils anderen. Die Art der innerkoreanischen Konflikte variiert von 
Forscher*in zu Forscher*in. Ausgehend von der Kontaktzone werden die Konflikte in Bereiche wie Familie, 
Schule, Wohnort und Arbeitsplatz unterteilt, oder die Konfliktfälle werden analysiert, indem sie in Bereiche 
wie Kommunikation, Demokratiebewusstsein und Rechtssystembewusstsein unterteilt werden.

Im Hinblick auf die Entwicklung eines Bildungsprogramms zur sozialen Integration von Nord- und Süd-
koreaner*innen zielt diese Studie darauf ab, Konflikte in vier Typen zu klassifizieren und den Versuchen 
der Erziehung zum gegenseitigen Verständnis Aufmerksamkeit zu schenken. Aus 580 Fällen der aus-
gezeichneten Wiedereingliederung nordkoreanischer Überläufer*innen wurden 276 Fälle von Konflikten 
ausgewählt und in vier Arten von Konflikten kategorisiert, die bei Begegnungen zwischen Nord- und Süd-
koreaner*innen häufig vorkommen oder auftreten. Der erste Konflikttyp, der sich aus den unterschiedlichen 
Kommunikationsmethoden ergibt, ist das Missverstehen aufgrund der sprachlichen Unterschiede zwischen 
den beiden Koreas wie Fremdwörter und Neologismen. Darüber hinaus handelt es sich um einen Konflikt, 
der durch Missverständnisse und Unzulänglichkeiten aufgrund von Unterschieden in der Kommunikation 
und der Sprachetikette, wie z.B. direkte und indirekte Ausdrücke, verursacht wird. Zweitens ist der Konflikt-
typ ‚Kultur und Lebensstil‘ auf die Unterschiede im Lebensstil von Nord- und Südkoreanern in allen Aspek-
ten des gesellschaftlichen Lebens zurückzuführen, einschließlich der grundlegenden Umgangsformen, des 
Gemeinschaftslebens, der Lebensunterhalt und der kulturellen Aktivitäten. Drittens wird der Konflikttyp Vor-
urteil und Einschüchterung durch negative Wahrnehmungen des nordkoreanischen Systems und der nord-
koreanischen Überläufer*innen im Rahmen des geteilten Systems verursacht. Viertens: Missverständnisse 
und Konflikte, die durch mangelndes Verständnis der unterschiedlichen Rechts- und Wirtschaftssysteme 
Nord- und Südkoreas entstehen (Shin, Hyo-sook, et al., 2020; 9-10). Bei den oben genannten Konflikt-
typen sind Kommunikations- und kulturelle Lebensstilkonflikte miteinander verbunden, und Konflikte auf-
grund von Vorurteilen und Einschüchterung sind ein Problem der gegenseitigen Anerkennung, das dadurch 
entsteht, dass man aus dem Norden kommt und sich in einer Situation der Teilung zwischen den beiden 
Koreas befindet. Daher untersucht diese Studie die Aspekte der Wertekonflikte zwischen Nord- und Süd-
koreaner*innen, indem sie die Konflikttypen in Sprache und Lebensstil, Wirtschaftsleben und Bürgerrechte, 
Rechtssystem und Gefühl der Teilung unterteilt.

(1) Unterschiede in der Sprache und im kulturellen Bewusstsein

Wenn Ausländer*innen nach Korea kommen, müssen sie die koreanische Sprache und die koreanische 
Kultur separat lernen. Nordkoreaner*innen denken, dass sie keine großen Schwierigkeiten haben würden, 
sich an die koreanische Gesellschaft anzupassen, weil sie die gleiche ethnische Zugehörigkeit hätten und 
eine gemeinsame Sprache -nämlich Koreanisch- sprächen. Die Sprache und die Kultur von Nord- und 
Südkorea sind jedoch so unterschiedlich, dass sie speziell erlernt werden müssen, und es ist für Nordko-
reaner*innen schwierig, sich an die südkoreanische Gesellschaft anzupassen.  Einer der größten sprach-
lichen Unterschiede zwischen Nord- und Südkorea ist die Verwendung von Fremdwörtern, insbesondere 
von englischen Ausdrücken. Auch die Verwendung von Schriftzeichen, verkürzten Wörtern und neuen 
Sprachen ist aufgrund der Zunahme der sozialen Medien schwierig. Die Veränderungen im sprachlichen 
Umfeld haben dazu geführt, dass sich das Vokabular der beiden Koreas im Alltag unterscheidet und dass 
die beiden Koreas unterschiedliche Bedeutungen von Wörtern haben. Seit der Teilung Koreas verwenden 
Nord- und Südkorea das gleiche Vokabular, aber die Bedeutung der Sprache hat sich verändert, und Miss-
verständnisse können durch unterschiedliche Kommunikationsmethoden entstehen. Die Schwierigkeiten 
und Konflikte, die durch unterschiedliche Auffassungen von „Sprachkultur“ verursacht werden, erfordern 
ein sorgfältigeres Verständnis als die Unterschiede in der Sprache zwischen Nord- und Südkorea. Gängige 
indirekte Ausdrücke, die im Alltag in „ Südkorea „ verwendet werden, sind: „Lass uns später essen“, „Ich 
rufe dich später an“, „Ich komme später wieder“, „Ich bin gerade beschäftigt, also ruf mich später an“ usw. 
Was Südkoreaner als beiläufige Begrüßung sagen, nur weil es unangenehm ist, sich zu verabschieden, 
wird von Nordkoreaner*innen oft als wahre Aussage missverstanden. 

Es ist wichtig zu verstehen, dass die Heterogenität der Sprachen in Nord- und Südkorea auf die Unter-
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schiede in der Lebenskultur und der Sprachpolitik zurückzuführen ist. Sprachen stehen in direktem Zu-
sammenhang mit wirtschaftlichen Aktivitäten, Lebensbedingungen und kulturellen Umgebungen, und diese 
Bedürfnisse treiben die Entstehung und Verbreitung von Sprachen voran. Sprache ist ein Produkt einer kul-
turellen Gemeinschaft, das nicht nach Belieben gewählt werden kann. Südkorea hat eine „Standardspra-
che“, die sich auf „Seoul“ konzentriert, während Nordkorea eine „Kultursprache“ hat, die sich auf „Pjöng-
jang“ konzentriert. Nordkorea hat ein „Sprachveredelungsprojekt“ durchgeführt, bei dem die „Erhaltung der 
schönen Sprache und der Schutz der Reinheit der Landessprache“ im Vordergrund stehen. Nordkoreas 
Sprachpolitik basiert auf der Idee, dass „Sprache ein Mittel der Revolution ist“ und erkennt die Worte des 
obersten Führers als absolut und mit unbegrenzter Autorität an. Die nordkoreanische Sprache ist direkt, 
und den Worten wird ein hohes Maß an Glaubwürdigkeit und Autorität zuerkannt. (Jeon, Young-sun, 2013) 
Darüber hinaus praktizieren die Nordkoreaner*innen die direkte Sprache in ihrem täglichen Leben durch 
die sogenannte „Lebensrückschau-Sitzung“. In diesen Sitzungen sind die Menschen daran gewöhnt, ihre 
Errungenschaften und Fehler verbal zu erläutern, vor einer Gruppe von Menschen verbale Schwüre abzu-
legen und andere auf ihre Fehler hinzuweisen, um sie im Sinne der Gemeinschaft zu korrigieren. 

Die Unterschiede in der Sprache und im Lebensstil zwischen Nord- und Südkorea können auch auf die 
Veränderungen in der südkoreanischen Gesellschaft zurückgeführt werden. In dem Maße, in dem die Ge-
sellschaften industrialisiert und die zwischenmenschlichen Beziehungen öffentlicher werden, entwickeln 
sie eine umsichtigere Sprache. Da der direkte Kontakt von Mensch zu Mensch abnimmt, nimmt auch die 
Verwendung von Umschreibungen zu. Anstatt etwas direkt zu sagen, was die andere Person nicht hören 
will, sprechen wir darüber auf eine Weise, die die Gefühle der anderen Person nicht verletzt. Die Südko-
reaner*innen glauben, dass dies Rücksichtnahme auf die andere Person bedeutet. Im Alltag weisen nord-
koreanische Überläufer*innen oft darauf hin, dass Südkoreaner*innen äußerlich und innerlich anders zu 
sein scheinen und zu oft diplomatische Ausdrücke verwenden. Nordkoreaner*innen verstehen nicht, dass 
Umschreibungen eine Ausdrucksform sein können, die Rücksicht auf die andere Partei nimmt, Beziehun-
gen wiederherstellt und eine Trennung verhindert. Diese unterschiedlichen Auffassungen von Sprache und 
Kultur haben zu Missverständnissen und Konflikten in der Kommunikation zwischen Nord- und Südkorea-
ner*innen geführt.

(2) Unterschiede im Wirtschaftsleben und in der Wahrnehmung des zivilen Lebens

Die südkoreanische Gesellschaft erwartet von nordkoreanischen Überläufer*innen, dass sie als demo-
kratische Bürger*innen leben. Dies erfordert ein Verständnis der kapitalistischen Marktwirtschaft und des 
Rechtssystems Südkoreas, das sich von der sozialistischen Planwirtschaft Nordkoreas unterscheidet. 
Nordkoreanischen Überläufer*innen fällt es jedoch oft schwer, die Werte zu verstehen, die für ein Leben als 
demokratische Bürger*innen notwendig sind. Nordkoreanische Überläufer*innen haben sich an die „Pflicht“ 
gewöhnt, das zu tun, was der Staat und die Partei ihnen vorschreiben. Die nordkoreanische Gesellschaft 
hat eine externe Autorität und Macht, über alles zu urteilen und zu entscheiden, während die südkoreani-
sche Gesellschaft keine externe Autorität hat, die entscheiden kann, so dass die Nordkoreaner*innen bei 
der Ausübung ihrer Rechte als Bürger*innen oft viel Verwirrung und Irrtümer erleben. Das liegt auch daran, 
dass sie ihr Leben als illegale Einwanderer*innen nicht nur in Nordkorea, sondern auch in Drittländern wie 
China erlebt haben, wo ihr Leben eher von äußeren Kräften und Umständen als von ihrem eigenen Willen 
bestimmt wird.

Infolgedessen fehlt den Nordkoreaner*innen das Verständnis für die Rolle und die Beteiligung autonomer 
Bürger, einschließlich der verschiedenen Werte der südkoreanischen Gesellschaft, der Demokratisierung 
der Gesellschaft und der Garantie der Bürgerrechte. Wenn eine Person Bürger*in der Republik Korea 
wird, erhält sie die Rechte und Pflichten eine*r Bürger*in. Zu den von der Verfassung garantierten Rech-
ten gehören das Recht auf Würde und Wert als Mensch; das Recht, nach Glück zu streben; das Recht auf 
Gleichheit; das Recht auf Freiheit; das Wahlrecht; soziale Rechte und das Recht, Ansprüche zu stellen. 
Unter diesen Grundrechten erleben nordkoreanische Überläufer*innen manchmal Missverständnisse und 
Konflikte in ihrem Verständnis von liberalen Rechten und deren Ausübung. Es gibt eine schwache Auffas-
sung davon, dass das Recht auf Freiheit das Recht ist, frei von Einmischung oder Zwang durch den Staat 
oder andere zu sein, wie zum Beispiel die Freiheit der Privatsphäre, die Rede- und Pressefreiheit und die 
Freiheit der wirtschaftlichen Tätigkeit.

Nordkoreanische Überläufer*innen verstehen vielleicht nicht, dass ihre Rechte als Bürger*innen mit Pflich-
ten und Verantwortung verbunden sind. Sie missverstehen „Freiheit“ dahingehend, dass sie ohne Ein-
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schränkung tun können, was sie wollen. Wenn nordkoreanische Überläufer*innen mit dem Leben von 
Südkoreaner*innen kollidieren, liegt das daran, dass sie nicht erkennen, dass Freiheit die Achtung der Frei-
heiten anderer Bürger*innen erfordert, ohne diese zu verletzen. Nordkoreanische Überläufer*innen haben 
aufgrund ihrer Erfahrungen in einer kollektivistischen Gesellschaft möglicherweise Schwierigkeiten, die 
Bedeutung von Privatsphäre und Individualismus zu verstehen. Südkoreaner hingegen haben möglicher-
weise Schwierigkeiten, die kollektivistische Kultur und die Auswirkungen der Arbeitssuche einer nordkorea-
nischen Überläufer*in zu verstehen, da sie sich in erster Linie der Bedeutung des Individualismus und der 
Achtung der Privatsphäre bewusst sind. Nordkoreaner*innen sind sich vielleicht nicht bewusst, dass es in 
Südkorea, wo individuelle Freiheit und Privatsphäre respektiert werden, unhöflich ist, nach dem Alter, der 
Größe, der familiären Beziehung oder dem Gehalt eines Menschen zu fragen. In Nordkorea war es für sie 
selbstverständlich, nach Alter, Größe und Gehalt zu fragen. Andererseits fragen Südkoreaner*innen oft, wie 
es Ihnen bei der Arbeit geht und wie es um Ihre Freundschaften bestellt ist, was Nordkoreaner*innen als 
Überwachung empfinden. Nordkorea ist eine Gesellschaft, die sich gegenseitig genau überwacht, wie zum 
Beispiel das Fünf-Haushalte-System1, so dass es zwangsläufig zu Missverständnissen kommt.

Der Unterschied in der Wahrnehmung des Wirtschaftslebens zwischen Nord- und Südkoreaner*innen lässt 
sich anhand von Missverständnissen und Konflikten am Arbeitsplatz nachvollziehen. Die Nordkoreaner*in-
nen litten unter dem Problem, ihren Lebensunterhalt in der nordkoreanischen Gesellschaft zu verdienen, 
was ein wichtiger Grund für ihre Entscheidung war, überzulaufen. Sie erlebten die Macht des Geldes durch 
ihre Erfahrungen, als sie in China hart arbeiteten, um Geld zu verdienen, als sie für Geld verkauft wurden 
und als sie nach Nordkorea repatriiert wurden. Trotz aller Schwierigkeiten haben sie den starken Wunsch, 
materiellen Erfolg zu haben, weil sie oder ihre Familien nach Südkorea gekommen sind. Tatsächlich sind 
die nordkoreanischen Überläufer*innen mit der südkoreanischen Gesellschaft sehr zufrieden. Der Grund 
dafür ist, dass Südkorea im Gegensatz zu Nordkorea eine Gesellschaft ist, in der die Menschen das ver-
dienen, wofür sie arbeiten und für ihre Bemühungen belohnt werden. Nordkoreaner*innen sind eher bereit, 
die kapitalistischen Werte des freien Wettbewerbs und des Verdienstes, für den man arbeitet, zu überneh-
men.

Andererseits klagt die Mehrheit der nordkoreanischen Überläufer*innen über „Stress durch den harten 
Wettbewerb“, weil sie es nicht gewohnt waren, während ihrer Integration in die südkoreanische Gesell-
schaft wirtschaftliches Kapital zu erwerben. Sie klagen über die intensive Arbeit, die sie in Nordkorea 
nicht erlebt haben. „Die Arbeit macht einen ohnmächtig und man hat nicht einmal Zeit, auf die Toilette zu 
gehen.“, „In Nordkorea geht es mehr darum, sich die Zeit zu vertreiben, aber in Südkorea geht es mehr 
darum, was ich in dieser Zeit tun kann und Ergebnisse zu erzielen.“, „Im Norden singen wir in Gruppen und 
haben Spaß bei der Arbeit.“, „Südkoreaner*innen konzentrieren sich auf ihre eigene Arbeit und mischen 
sich nicht in die Arbeit anderer ein, es sei denn, es ist ihre eigene.“. Nordkoreanische Überläufer*innen 
erlebten ein Gefühl der Gemeinschaft in der etwas geschlossenen, aber sehr kohäsiven nordkoreanischen 
Arbeitsplatzkultur. Das südkoreanische Arbeitsleben hingegen wird von ihnen als gleichgültig gegenüber 
den Kolleg*innen und egoistisch empfunden. Nordkoreanische Überläufer*innen neigen dazu, die Intensi-
tät der Arbeit als eine Tatsache des Lebens in einer kapitalistischen Gesellschaft zu akzeptieren, kritisieren 
aber die „egoistischen, geldgierigen und entmenschlichenden“ Tendenzen des südkoreanischen Profitstre-
bens. Die Tatsache, dass Nordkoreaner*innen dem Individualismus kritisch gegenüberstehen und Anerken-
nung und Solidarität unter Nachbar*innen schätzen, kann auf die „kollektivistische Kultur“ zurückgeführt 
werden, die sie in Nordkorea erlebt haben. (Lee, Byungsoo, 2014)

(3) Unterschiede in der Wahrnehmung von Gesetzen und Institutionen 

Ein Bereich, in dem nordkoreanische Überläufer*innen einen signifikanten Unterschied zwischen Nord- und 
Südkorea wahrnehmen, ist der der Gesetze und Institutionen. Sie nehmen die südkoreanischen Gesetze 
und Institutionen als Schutz der Menschen wahr. Innerhalb des Rahmens von Gesetzen und Institutionen 
kann der Einzelne seinen Willen frei äußern und seine eigenen Pläne und Entscheidungen für sein Leben 
treffen, was sie als positiv ansehen. In Nordkorea hingegen haben die Menschen das Gefühl, dass sie 
nicht durch Gesetze und Institutionen geschützt sind und dass illegale Aktivitäten wie Bestechung an der 

1　5 호 담당제 (Fünf-Haushalte-System) ist ein System, bei dem jedem fünften Haushalt in Nordkorea ein*e Propa-
gandist*in zugeteilt wird, die sich im Namen der Parteiführung in das Familienleben des Einzelnen einmischt, es kont-
rolliert und überwacht).
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Tagesordnung sind. Das liegt daran, dass in Nordkorea Bestechungsgelder verwendet werden, um alles zu 
erledigen, ob es nun darum geht, die Arbeit zu schwänzen, um Geschäfte zu machen, ins Krankenhaus zu 
gehen oder eine Genehmigung zu erhalten, um zwischen Regionen zu reisen.

Auch das Rechtssystem ist in Nord- und Südkorea unterschiedlich. Die Nordkoreaner*innen müssen sich 
vom alles diktierenden Staatsmonopol lösen und stattdessen in einer liberalen Demokratie und Markt-
wirtschaft Entscheidungen treffen, Verantwortung übernehmen, und sie müssen sich an eine Kultur der 
Rechtsstaatlichkeit statt an eine Kultur der außer gesetzlichen Existenz gewöhnen. Nordkorea ist kein 
Rechtsstaat, so dass die Menschen daran gewöhnt sind, ihre eigenen finanziellen Probleme durch Ein-
schüchterung und Kämpfe zu lösen. In Nordkorea wird Gewalt in der Regel nicht als Straftat anerkannt, 
so dass es Fälle gegeben hat, in denen Nordkoreaner*innen juristische Schäden erlitten haben, weil sie 
in ihrem täglichen Leben in Südkorea Gewalt begangen haben, ohne darüber nachzudenken. Daher gilt: 
„Im Hinblick auf die Rechtskenntnisse im persönlichen Bereich sollte den nordkoreanischen Überläufer*in-
nen deutlich gemacht werden, dass die Rechtskultur der Republik Korea auf den Schutz der individuellen 
Freiheiten und Rechte -insbesondere der Grundrechte- durch alle Teile des Staates und der Gesellschaft 
ausgerichtet ist. Zweitens sollte den auch deutlich gemacht werden, dass die Rechtskultur die persönliche 
Unabhängigkeit betont und dass die Ausübung der Unabhängigkeit mit Verantwortung einhergeht.“ (Choi, 
Young-Shin et al., 2017)

Nordkoreanischen Überläufer*innen wird Rechtsunterricht erteilt, um zu verhindern, dass sie zu Opfern 
werden, weil sie das koreanische Recht nicht verstehen. Durch das Verständnis der Straftatbestände 
Körperverletzung, Schädigung und Schadensregulierung wird ihnen beigebracht, ähnliche Fälle im Voraus 
zu verhindern und zu lernen, wie sie Situationen wie Körperverletzung vernünftig lösen können, wenn sie 
eintreten. Der Schwerpunkt liegt auf der Vorbeugung von Schadensfällen durch das Verständnis grund-
legender Konzepte und der Anleitung zur Lösung von Problemen und Verfahren, wenn diese auftreten. In 
der juristischen Ausbildung im Zusammenhang mit der Wirtschaft des Lebens ist es notwendig, das Grund-
konzept des Kredits zu verstehen. Es verhindert, dass Menschen geschädigt werden, indem sie Geld ohne 
Vertrag ausleihen oder Dokumente nicht richtig ausfüllen, und ermöglicht es ihnen, mit Finanzbetrug, Versi-
cherungsbetrug und Schneeballsystemen umzugehen.

Andererseits versuchen sie aufgrund ihres mangelnden Verständnisses des koreanischen Rechts- und 
Gesellschaftssystems, Probleme zu lösen, indem sie sich auf ihre Vorgesetzten oder mächtige Leute 
verlassen, ohne die richtigen Verfahren zu durchlaufen. Wenn die Beschwerde eine*r nordkoreanischen 
Überläufer*in aufgrund von Problemen im südkoreanischen System nicht gelöst werden kann oder wenn er 
aufgrund der Beurteilungskriterien nicht für eine Unterstützung ausgewählt wird, fragt er möglicherweise: 
„Warum bekomme ich keine Unterstützung?“ und wendet sich unter Umgehung der Arbeiter*in direkt an die 
Spitze. Dies ist ein Ausdruck der nordkoreanischen Erfahrung, dass Gesetze und Institutionen in der nord-
koreanischen Gesellschaft nicht gut funktionieren und die Menschen sich auf Bestechungsgelder und an-
dere Möglichkeiten zur Problemlösung verlassen. Missverständnisse und Konflikte werden noch verstärkt, 
wenn Nordkoreaner*innen die Praktiker*in umgehen und sich bei einer höheren Behörde oder Institution 
beschweren, wenn ihre Probleme nicht gelöst werden. Das Problem zu lösen ist nicht einfach. Wir müssen 
jedoch verstehen, dass es Systeme am Arbeitsplatz und in der südkoreanischen Gesellschaft insgesamt 
gibt, wie z.B. etablierte Systeme, Prozesse und Strukturen, und Wege finden, Probleme zu lösen.

(4) Das Gefühl der Teilung und der Grenzen in unserer Gesellschaft

Die Grundlage für Wertekonflikte wie Sprache und kulturelles Leben, Wirtschaftsleben und Bewusstsein 
für staatsbürgerliche Verantwortung sowie Unterschiede im Rechtssystem zwischen Nord- und Südkorea-
ner*innen liegt in der Tatsache begründet, dass nordkoreanische Überläufer*innen aus einem feindlichen 
Land, nämlich Nordkorea, stammen. Die „Struktur“ der Teilung der koreanischen Halbinsel hat ein Gefühl 
der feindlichen Trennung zwischen Nord und Süd erzeugt. Das Gefühl der Teilung ist in der südkoreani-
schen Gesellschaft äußerst stark ausgeprägt. Die Gleichsetzung von nordkoreanischen Überläufer*innen 
mit Nordkorea wird in der südkoreanischen Gesellschaft tendenziell negativer, je schlechter die innerkorea-
nische Beziehung wird. Dies äußert sich in der Unfähigkeit der südkoreanischen Gesellschaft, die Symbolik 
Nordkoreas und die Identität der Nordkoreaner*innen einfach abzubauen, und in der „Grenzziehung“, die 
uns von ihnen trennt. 

Die Teilung der koreanischen Halbinsel ist Teil eines globalen Systems, das nicht nur die nationale Ebene, 
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sondern auch die Identitäten und die Privatsphäre der Menschen, die in der Teilung leben, geprägt hat. Die 
Teilung besteht aus regionalen Teilungen, ideologischen Teilungen, systemischen Teilungen und kulturellen 
Teilungen. Obwohl Nord- und Südkorea zwei unterschiedliche politische Systeme sind, haben sie eine „ein-
zigartige Kombination aus gegenseitigem Antagonismus und gegenseitiger Solidarität“. Unter dem System 
der Teilung existieren Nord- und Südkorea nur in einer gegnerischen Beziehung, ohne die Unterschiede 
und die Existenz des jeweils anderen anzuerkennen. Das System der Teilung reproduziert ein Bewusstsein 
der Teilung. 

Das Herzstück des koreanischen Teilungssystems ist eine „Teilung der Köpfe“. Das koreanische „System“ 
der Teilung basiert auf einer langen Geschichte feindlicher Beziehungen, die die Köpfe der Menschen ge-
spalten haben. Die nord- und südkoreanischen Behörden sind nicht die einzigen, die eine antagonistische 
symbiotische Beziehung pflegen. Die Spaltung des Geistes ist in der koreanischen Gesellschaft tief ver-
wurzelt. Innerhalb dieses Systems der Teilung und des Bewusstseins ist eine „Koexistenz“ und „gegen-
seitige Anerkennung“ anderer Menschen und anderer Länder unmöglich. Die gegenseitige Anerkennung 
ist aufgrund der Teilung nicht möglich, und sowohl das Subjekt als auch der andere stehen sich hasserfüllt 
und feindselig gegenüber. Die geteilte Wahrnehmung hat nicht nur dazu geführt, dass Nordkorea, Nord-
koreaner*innen und nordkoreanische Überläufer*innen als die Anderen angesehen werden, sondern auch 
das Stigma der „Roten“ und „Jongbuk „ (Pro-Nordkorea), die dazu benutzt wurden, bestimmte Gruppen 
oder Fraktionen innerhalb Südkoreas auszugrenzen. Auf diese Weise wurden Hass, Angst, Antipathie und 
Feindseligkeit gegenüber dem anderen vergrößert und reproduziert. Diese trennenden Wahrnehmungen 
und Gefühle erschweren es, eine angemessene Beziehung zwischen dem Subjekt und dem anderen her-
zustellen (Kim, Sungkyung, 2018a).

Eines der Hindernisse für die Wiederansiedlung der Nordkoreaner*innen ist die starke „Abgrenzung“ der 
südkoreanischen Gesellschaft. Eine Grenze ist der Akt des Ziehens einer Linie, die diese Seite von jener 
Seite trennt. Grenzen können physische und räumliche Grenzen sein, wie zum Beispiel die Grenze zwi-
schen dem Inneren und dem Äußeren einer Gemeinschaft, aber sie können auch ideologisch und formal 
sein. Ein Beispiel für eine ideologische Grenze ist die Grenze zwischen Südkoreaner*innen und Nordko-
reaner*innen in der koreanischen Gesellschaft. Menschen aus dem Norden und dem Süden unterscheiden 
sich durch ihre unterschiedliche Herkunft, ihre unterschiedlichen Sprachmuster und ihr Verhalten. Diese 
Grenzen enden nicht mit Unterscheidungen, sondern führen zu Diskriminierung und Stigmatisierung von 
Gruppen, die anders sind als man selbst. Südkoreaner*innen werfen nordkoreanische Überläufer*innen in 
einen Topf: Menschen aus Nordkorea. In Südkorea werden sie als Nordkoreaner*innen und Überläufer*in-
nen wahrgenommen, nicht als unabhängige ‚Individuen‘. Sie werden als anders angesehen und verdienen 
Mitleid oder Rücksicht. Auch das ist eine Form der Diskriminierung. In der südkoreanischen Gesellschaft ist 
ihre Anwesenheit wie ein*e Nachbar*in, die als südkoreanische Bürger*in umarmt und willkommen gehei-
ßen wird, aber sie werden auch als unbequeme Minderheit in die südkoreanische Gesellschaft gerufen, in 
der Wut und Feindseligkeit gegenüber dem nordkoreanischen System projiziert werden. In dieser Hinsicht 
ist es notwendig, über das Bewusstsein der Entflechtung nachzudenken, damit die Menschen in Nord- und 
Südkorea eine normale gegenseitige Anerkennung und Beziehung haben können.

Schließlich gibt es noch den Konflikt über die Werte von Nord- und Südkoreaner*innen, der durch die 
unterschiedliche Wahrnehmung verursacht wird, „dasselbe Volk“ zu sein. Nordkoreanische Überläufer*in-
ne versuchen bei ihrer Ankunft, sich in die südkoreanische Gesellschaft auf der Grundlage von Werten 
und Gefühlen zu integrieren, die auf ihren Fantasien über den Süden und der Vorstellung einer ethnischen 
Gemeinschaft beruhen, aber sie erleben bald Frustrationen. Sie gehen davon aus, dass die Südkorea-
ner*innen sie wie ihr eigenes Volk behandeln und willkommen heißen werden, aber dies ist nicht der Fall. 
Sie werden skeptisch gegenüber ihrer ethnischen Identität, denn sie erleben Dinge wie „der Tonfall ändert 
sich völlig, wenn ich sage, dass ich aus Nordkorea komme, und ich werde ignoriert“ und „amerikanische 
Diaspora aus dem Westen wird bevorzugt, während auf chinesische Bürger*innen und nordkoreanische 
Überläufer*innen herabgesehen wird“. Nordkoreaner*innen werden von der Logik des Kapitals und des 
südkoreanischen kulturellen Zentrismus als „faule, faulige Bürger*innen zweiter Klasse“ behandelt, wobei 
die Südkoreaner*innen die Vorstellung ablehnen, dass Koreaner*innen das gleiche Volk sind. Sie äußern 
auch ihre Enttäuschung darüber, dass Südkorea die ethnische Zugehörigkeit betont, die Nordkoreaner*in-
nen aber in der Praxis als „multikulturell“ behandelt. Nordkoreanische Überläufer erleben schwere Konflikte 
in ihren Beziehungen zu Südkoreaner*innen, wenn die Illusion der Zugehörigkeit zur gleichen Ethnie er-
schüttert und zerbrochen ist, was darauf hindeutet, dass dies zu einem Mangel an Wertvorstellung und 
emotionaler Bindung mit Südkoreaner*inen führen und umgekehrt Hassgefühle erzeugen kann (Eom, Tae-
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wan, 2021, S. 67-70; Lee, Byung-soo, 2014, S. 138-145).

V. Die Herausforderungen der internen Integration 
von Nord- und Südkoreaner*innen

Zu den Herausforderungen der internen Integration von Nord- und Südkoreaner*innen gehört erstens die 
Integration der Kommunikations- und Lebenswelten. Über die systemische Integration hinaus wird die 
Integration auf der Mikro- und persönlichen Ebene immer wichtiger. Integration bedeutet nicht nur syste-
mische Integration auf politischer oder rechtlicher Ebene, sondern umfasst auch die nationale Identität, 
ein gemeinsames Wertesystem für das soziale Leben und psychologische Emotionen. Die Integration der 
nordkoreanischen Überläufer*innen in das Rechtssystem kann als gut bewertet werden. Nordkoreanische 
Überläufer*innen werden bei ihrer Einreise als südkoreanische Staatsbürger*innen anerkannt, erhalten das 
Wahlrecht und soziale Rechte und werden von der Regierung besonders behandelt und unterstützt. Mit 
der Ausweitung der Kontaktzone zwischen Nord- und Südkoreaner*innen kam es jedoch zu verschiedenen 
Zusammenstößen und Konflikten. Es besteht ein dringender Bedarf an einer besseren Kommunikation 
und Integration von Nord- und Südkoreaner*innen im täglichen Leben, einschließlich der Häuser, Schulen, 
Arbeitsplätze und Gemeinden, in denen sich Nordkoreaner*innen niedergelassen haben und leben.

Heute ist es notwendig, Konfliktfälle zu kategorisieren und gegenseitiges Verständnis zu entwickeln, in-
dem man die Ursachen von Konflikten versteht. Über das Verständnis von Konflikten hinaus muss man 
auch die Interaktionen verstehen, um die Integration der Lebenswelt zu fördern. Bisher neigten Nord- und 
Südkoreaner*innen dazu, Konflikte zwischen den beiden Gruppen im Sinne von Befürworter*innen und 
Nutznießer*innen zu interpretieren, und auch Fragen des Konflikts und des Kompromisses in einer eher 
dichotomen und konfrontativen Weise zu behandeln, entweder dies oder das. Die innere Integration von 
Kommunikation und Lebenswelt muss aus einer wechselseitigen und nicht aus einer konfrontativen Pers-
pektive betrachtet werden. Anstelle von Konformität und Konflikt, Kompromiss und Streit können Nord- und 
Südkoreaner*innen die Unterschiede des anderen entdecken, sich auf einen Prozess der Angleichung und 
gegenseitigen Anpassung einlassen und im Prozess der Interaktion die gegenseitigen Denkweisen erkun-
den. Zu diesem Zweck ist eine Erziehung zur sozialen Integration für Nord- und Südkoreaner*innen not-
wendig, die auf Kommunikation und interkulturellem Verständnis basiert. Da die innere Integration eng mit 
dem psycho-emotionalen Bereich verbunden ist, ist es darüber hinaus notwendig, psychologische Kommu-
nikationsfähigkeiten zu kultivieren, damit die Menschen ihre Feindseligkeit, ihre Schuldzuweisungen und 
ihren Hass heilen und sich in Richtung Anerkennung und Empathie bewegen können. (Shin, Hyo-sook, 
2023)

Zweitens sollten psychologische und emotionale Integration und soziale Unterstützungssysteme eingerich-
tet werden. Auf nationaler und privater Ebene gibt es verschiedene Systeme zur Unterstützung der Wieder-
ansiedlung. Es hat jedoch bedauerliche Todesfälle von gefährdeten nordkoreanischen Überläufer*innen 
und ihren Familien gegeben. Zu den repräsentativen Fällen gehören der Tod einer nordkoreanischen Mut-
ter und ihres Kindes (31. Juli 2019) und die Beerdigung eines professionellen Beraters, der in Einsamkeit 
starb (21. Dezember 2022). Der unglückliche Tod eines nordkoreanischen Überläufers zu einem Zeitpunkt, 
an dem die Schutzfrist für die Wiederansiedlung fünf Jahre beträgt und der Überläufer nach 10 Jahren als 
in der Gesellschaft etabliert gilt, ist beunruhigend. Dies deutet darauf hin, dass nicht nur wirtschaftliche und 
soziale, sondern auch psychologische und emotionale Aspekte bei der Wiederansiedlung nordkoreanischer 
Überläufer wichtig sind. Um die psycho-emotionale Anpassung der Überläufer zu verstehen, muss man 
das nordkoreanische System und das Überlebenstrauma der Überläufer verstehen. Jüngste Forschungser-
gebnisse deuten darauf hin, dass der Akkulturationsstress sich im Laufe der Zeit stärker auf die psychische 
Gesundheit auswirkt als das Trauma der nordkoreanischen Gesellschaft und der Überläuferprozess. Es 
hat sich gezeigt, dass der Akkulturationsstress bei der Wiederansiedlung von Südkoreanern psychologisch 
genauso belastend ist wie ihre traumatischen Erfahrungen.

Die Bedeutung der sozialen Unterstützung für die soziale Integration wird in einer Studie von Jeon, Woo-
Taek (2010) hervorgehoben. Sie legt nahe, dass die soziale Unterstützung, insbesondere die soziale Un-
terstützung durch Südkoreaner*innen, eine positive Wirkung auf das ‚posttraumatische persönliche Wachs-
tum‘ nordkoreanischer Überläufer hat. Sie brauchen emotionale Unterstützung von Südkoreaner*innen, mit 
denen sie offen reden können. Sie müssen Ihr soziales Netzwerk stärken, damit sie reibungslose Interak-
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tionen mit Koreaner*innen haben und psychosozial mit ihnen verbunden sind. Es ist wichtig zu beachten, 
dass die soziale Unterstützung, die zu persönlichem Wachstum führt, am ehesten in einem Raum stattfin-
det, in dem Nordkoreaner*innen akzeptiert und respektiert werden und in dem sie ihr tägliches Leben mit-
einander teilen können. Kleine Gruppengemeinschaften, in denen Überläufer*innen ein Gefühl der Identität 
und emotionalen Sicherheit entwickeln können, sind wichtig. Zu den Aktivitäten, die Nord- und Südkorea-
ner*innen gemeinsam in kleinen Gruppen unternehmen können, gehören Buchdiskussionen, Gruppenbe-
ratung, Filmvorführungen sowie künstlerische und körperliche Aktivitäten. Es sollte Gelegenheiten für Nord- 
und Südkoreaner*innen geben, ihr Leben auszudrücken und die Kultur des jeweils anderen zu reflektieren, 
zu analysieren und zu kritisieren. Diese Begegnungen können über den bloßen Erwerb von Informationen 
und Wissen hinausgehen, um emotionale Verbindungen zu schaffen, Trost zu spenden, Wahrnehmungen 
zu verändern und Wachstumserfahrungen zu machen.

Drittens soll die soziale Integration sicherstellen, dass die nordkoreanischen Überläufer als Mitglieder der 
südkoreanischen Zivilgesellschaft „anerkannt“ werden und ein Gefühl der Zugehörigkeit und Identität ha-
ben. Axel Honneth wirft die Frage der Zugehörigkeit, der Identität und des Kampfes um Anerkennung auf, 
wenn er schreibt: „Alle sozialen Kämpfe sind Kämpfe um Anerkennung“. Anerkennung ist das Bedürfnis, 
dass andere die eigenen Fähigkeiten und den eigenen Wert bestätigen. Menschen fühlen sich bedrängt, 
wenn ihr Wert nicht anerkannt wird. Wenn wir nicht anerkannt werden, erleben wir Schmach, Demütigung, 
Diskriminierung und Ausgrenzung. Der Mensch sehnt sich nach Anerkennung, weil er zu einer Gemein-
schaft gehören und seinen Wert von anderen bestätigt bekommen möchte. Trotz der Bedeutung von Aner-
kennung, Zugehörigkeit und Identität stehen nordkoreanische Überläufer vor Herausforderungen bei ihrer 
Integration in die südkoreanische Gesellschaft. Die Nordkoreaner*innen verlieren ihr nordkoreanisches 
Wertesystem, wenn sie nach Südkorea kommen. Dies unterstreicht die Notwendigkeit, in Südkorea ein Ge-
fühl der Zugehörigkeit zu einer Wertegemeinschaft zu schaffen, die jenes ersetzen kann. Nordkoreanische 
Überläufer*innen haben jedoch eine Vielzahl von Entziehungen der Anerkennung in der südkoreanischen 
Gesellschaft erlebt. Die südkoreanische Gesellschaft sieht deren einzigartige Kultur und ihre Werte als 
minderwertig an, was zu Gefühlen der Demütigung, Scham und Degradierung als moralische Wesen füh-
ren kann. Sie erleben auch die Frustration ethnischer Bindungen, da sie versuchen, sich mit Werten und 
Gefühlen zu integrieren, die auf einer imaginären ethnischen Zugehörigkeit zu Beginn ihrer Ankunft basie-
ren, aber von den Südkoreaner*innen nicht als solche behandelt werden.

Die südkoreanische Gesellschaft muss die nordkoreanischen Überläufer*innen nicht nur rechtlich und 
politisch, sondern auch sozial und kulturell als gleichberechtigte Bürger anerkennen und ihnen ein Gefühl 
der Zugehörigkeit vermitteln. Neben der rechtlichen und politischen Staatsbürgerschaft sollten auch An-
strengungen unternommen werden, um die kulturelle Staatsbürgerschaft zu sichern, damit sie nicht von 
der Mehrheitsgesellschaft ausgeschlossen werden und ihr soziokulturelles Leben als Mitglieder der Gesell-
schaft genießen können. Es ist notwendig, den Kampf um Anerkennung zu verstehen, einschließlich der 
Bemühungen der nordkoreanischen Überläufer*innen, ihr eigenes Leben zu führen und den Prozess der 
Sicherung der Bürgerrechte und des Wiederaufbaus ihrer Identität.

Viertens brauchen die Südkoreaner*innen eine Ethik der Inklusivität und „Gastfreundschaft“. Die südko-
reanische Gesellschaft muss über die Ethik der ‚Gastfreundschaft‘ gegenüber nordkoreanischen Überläu-
fer*innen nachdenken. Gastfreundschaft ist eine offene Haltung der Bereitschaft, fremde Migrant*innen um 
unserer eigenen positiven Selbstverwirklichung willen aufzunehmen. Es geht nicht darum, Migrant*innen 
nach unseren Maßstäben zu behandeln, sondern darum, ihnen aus ihrer Sicht zuzuhören und bereit zu 
sein, sie aufzunehmen. Darüber hinaus ist Gastfreundschaft ein Konzept, das versucht, über die Grenzen 
von Toleranz, Geschenk und Anerkennung hinauszugehen, die alle in einer wohlwollenden Haltung gegen-
über anderen, einschließlich Migranten und sozialen Minderheiten, einem hierarchischen Ansatz und dem 
Wert der Koexistenz eingebettet sind (Choi, Jinwoo et al., 2020).

Die südkoreanische Regierung hat Maßnahmen und Einrichtungen zur Unterstützung der erfolgreichen 
Wiederansiedlung von nordkoreanischen Überläufern eingeführt. Die Grundphilosophie der Unterstüt-
zungspolitik basiert auf dem Wert der wirtschaftlichen Verteilung und des Austauschs für die Eigenständig-
keit der nordkoreanischen Überläufer*innen. Das System zur Unterstützung der Wiederansiedlung ist eine 
Methode, die eine Zahlung als Gegenleistung für die Ansiedlung in Südkorea garantiert und wirtschaftliche 
Anreize für diejenigen bietet, die sich bemühen. Es ist insofern effizient, als es diejenigen, die arbeiten 
können, und diejenigen, die wirtschaftlich unabhängig sind, unterschiedlich unterstützt, aber es wider-
spricht dem Rahmen eines auf Gegenseitigkeit beruhenden Systems der sozialen Sicherheit. Diese Politik 
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behandelt nordkoreanische Überläufer*innen mit dem Wert des „Austauschs“ und nicht mit dem der „Gast-
freundschaft“. In einem Umfeld des „Werte“-Austauschs ist es für Nord- und Südkoreaner*innen schwierig, 
soziale Solidarität und emotionale Bindungen aufzubauen. Das liegt daran, dass Nordkoreaner*innen oft 
als Nutznießer*innen des Systems und als Bürger*innen zweiter Klasse behandelt werden, die sich nicht 
an das Wettbewerbssystem angepasst haben, anstatt als gleichberechtigte Mitglieder der Gesellschaft, 
und Nordkoreaner*innen können von der Öffentlichkeit als negative Wesen wahrgenommen werden, die 
nur eine wirtschaftliche Belastung darstellen (Kim Sung-kyung, 2018b). In dieser Hinsicht sollten Anstren-
gungen unternommen werden, um nordkoreanische Überläufer*innen „willkommen“ zu heißen und ihren 
Platz als gleichberechtigte Bürger*innen der südkoreanischen Gesellschaft anzuerkennen.
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Werteerziehung in nordkoreanischen Schulen

Choi Young-Sil

Die im nordkoreanischen „Bildungsgesetz“ festgelegte „sozialistische Erziehung“ beschreibt Menschen 
mit eigenständigem Denken und schöpferischen Fähigkeiten (Artikel 1) sowie zuverlässige Menschen mit 
gesundem Denken, fundierten wissenschaftlichen und technischen Kenntnissen und starker körperlicher 
Kraft.

I. Nordkoreanische Bildungswerte

In Nordkorea wurde die politische Ideologiebildung über lange Zeit hinweg zum zentralen Bestandteil aller 
Lehrfächer und nahm in der Bildung einen herausgehobenen Platz ein, um die Geisteshaltung der Men-
schen zu fördern. Die Bildungswerte während der Kim-Il-Sung-Ära bestanden darin, allen Schüler*innen 
das kommunistische Gedankengut zu vermitteln und sie auf die Ideologie  Kim Il-Sungs hin auszurichten, 
um den „historischen Klassenkampf“ und „die ernsthafte Konfrontation zwischen Sozialismus und Kapitalis-
mus“ in den Inhalten der politischen Ideologiebildung widerzuspiegeln. 

Entsprechend der „These zur sozialistischen Bildung“ (veröffentlicht 1977) wurde in den Schulen vor Ort 
eine Wertebildung durchgeführt, die auf die „kommunistische Bildung des Menschen“ abzielte. Die poli-
tische Ideologiebildung zur Ideologie von Kim Il-Sung stand im Zentrum aller Lehrfächer, was auf die Er-
ziehung von Schüler*innen hinauslief, die Kim-Il-Sung treu ergeben sind. Während der Ära Kim Il-Sungs 
bestand das allgemeine Ziel und die grundlegende Aufgabe der Schulen darin, alle Schüler*innen entspre-
chend den Anforderungen der sozialistischen Ideologie zu Revolutionär*innen zu erziehen, die mit Kim Il-
Sungs Ideologie bewaffnete Menschen sind, die die Ideale des „Juche- Kommunismus“ verkörpern. Kim Il-
Sung definierte seine „Juche (‚Subjekt‘ auf Koreanisch) -Ideologie“ als die offizielle Leitideologie der Partei 
und die Bildungswerte wurden auf die Erziehung von Individuen im Sinne der Selbstständigkeit ausgerich-
tet. Die Juche-Ideologie bildete die Grundlage für das totalitäre Regime der Führungspartei. Nach dem Tod  
Kim Il-Sungs bestimmte Kim Jong-Il die Bildungswerte der Ära, die sich nach den Lehren Kim Il-Sungs 
richteten. Sie hatten das Ziel, neue Revolutionär*innen zu erziehen, die im Einklang mit den Anforderungen 
zur Aufrechterhaltung des sozialistischen Systems stehen, indem sie betonen, „Menschen zu formen, die 
mit ethischen Werten und die Juche-Ideologie in sich tragen“. Der neue Mensch im Sinne des Juche-Prin-
zips bedeutet erstens, dass er gründlich mit der Ideologie Kim Il-Sungs und Kim Jong-Ils bewaffnet ist; 
zweitens, dass er dem gesellschaftlichen Kollektivinteresse mehr gehorcht als dem individuellen Eigeninte-
resse; und drittens, dass er einen „revolutionären Optimismus“ besitzt. 

Die Bildung während der Herrschaft Kim Jong-Ils verfolgte das Endziel der „Ideologisierung der gesamten 
Gesellschaft mit den Ideen Kim Il-Sungs und Kim Jong-Ils“ durch die Bildung von Talenten. Das bedeutet, 
dass Menschen herangezogen werden, die sich dem Engagement und Kampf für den nordkoreanischen 
Sozialismus widmen und ihre Pflichten in den Bereichen der revolutionären Ideologie, Wissenschaft und 
Technologie, Verteidigung und Arbeit erfüllen. 

Mit dem Beginn der Herrschaft Kim Jong-Ils wurde die Songun (‚Militär-zuerst‘ auf Koreanisch) -Ideologie, 
die auf der Juche-Ideologie basierte und auf den Aufbau eines sozialistischen Großmachtstaates abzielte, 
als Regierungsphilosophie vorgestellt. In Übereinstimmung mit der Definition des Parteiziels als „Ideologi-
sierung der gesamten Gesellschaft mit den Ideen Kim Il-Sungs und Kim Jong-Ils“, wurde die Bildungsphilo-
sophie der Ära Kim Jong-Ils offiziell zur Songun-Politik und Songun-Ideologie gemacht. Die nordkoreani-
sche Erziehung hatte zum Ziel, Schüler*innen zu Individuen zu erziehen, die sich dem nordkoreanischen 
sozialistischen System unterwerfen, anstatt sich auf die persönliche Selbstentwicklung zu konzentrieren. 
Sie strebte danach, Schüler zu „revolutionären dem sozialistischen Aufbau ergebenen Individuen der Arbei-
terklasse“ zu formen, die Kim Jong-Il und dem Staat gehorchten. Die Bildung in Nordkorea unter der Herr-
schaft Kim Jong-Uns, der die Herrschaft in dritter Generation fortführt, wurde durch die Überarbeitung der 
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Verfassung im Jahr 2019 umgestaltet. Dabei wurde das frühere Ziel, „neue Menschen im Sinne des Juche-
Prinzips“ zu erziehen, durch das Ziel ersetzt, „Kämpfer*innen für den Aufbau des Sozialismus mit Werten 
und Tugenden “ zu erziehen. 

Die zentrale Bildung in nordkoreanischen Schulen konzentrierte sich auf „politische Ideologiebildung, Klas-
senbildung und Bildung des Organisationslebens“, wobei nach wie vor die politische Ideologiebildung im 
Vordergrund steht und als die wichtigste angesehen wird. 

II. Lehrbücher für Politische Ideologie

(1) Lehrbücher über Parteipolitik von Kim Il-Sung, Kim Jong-Il, Kim Jong-Suk und Kim Jong-Un

Nordkoreas Bildungssystem umfasst die Ebenen der Grundschulerziehung, Sekundarschulerziehung und 
Hochschulerziehung, bei der und Lehrbücher über Parteipolitik von Kim Il-Sung, Kim Jong-Il, Kim Jong-Suk 
und Kim Jong-Un verwendet werden. Nordkorea legt besonderen Wert auf die Vermittlung von Allgemein-
bildung über die Großartigkeit der „Drei Generäle des Baekdu-Gebirges“ (Kim Il-Sung, Kim Jong-Il und 
Kim Jong-Suk) und Kim Jong-Un durch das Lehrmaterial.1 In den Grundschulerziehungskursen werden die 
Kindheitserlebnisse von Kim Il-Sung, Kim Jong-Il und Kim Jong-Un behandelt. In den Kursen für die Se-
kundarschulerziehung konzentriert man sich auf die revolutionären Aktivitäten von Kim Il-Sung, Kim Jong-
Il und Kim Jong-Un. In den Hochschulbildungskursen werden die „revolutionären Lebensgeschichten von 
Kim Il-Sung, Kim Jong-Il und Kim Jong-Un“ als Lehrinhalte unterrichtet. Die Lehrbücher zur politischen 
Ideologie betonen die Geschichten Kim Il-Sungs, Kim Jong-Ils und Kim Jong-Uns sowie die bedingungslo-
se Loyalität zu ihnen. Sie dekretieren und implementieren, dass die Loyalität zur Partei und den Führern in 
allen Lehrfächern als Allgemeinbildung reflektiert werden muss. 

Die politische Ideologieerziehung2 umfasst „Allgemeinbildung in revolutionärer Tradition“, „Juche-Ideologie“, 
„Politik der Partei“, „Loyalität zum Führer“, „revolutionäre Leistungen“ und „sozialistischen Patriotismus“.  

(2) Klassenerziehung3

In Nordkorea werden in seiner Bildung die Zielsetzung der Klassenerziehung betont, bei der Schüler*in-
nen dazu ermutigt werden, gegen „die Klassenfeinde kompromisslos zu kämpfen“ und sich „uneigennützig 
für die Interessen der Arbeiterklasse einzusetzen“. Nordkorea vermittelt den Schüler*innen ein Bewusst-
sein dafür, dass „die USA und Japan Feinde des koreanischen Volkes seien“ und stellt sie als „Ziele des 
Kampfes“ dar. Es ist charakteristisch für das nordkoreanische Bildungssystem, dass Klassenerziehung in 
Fächern wie Koreanisch und Mathematik vermittelt werden. 

(3) Organisationsleben (Kollektivismus)

Das Schulische Organisationsleben umfasst Aktivitäten, bei denen Schüler gleichzeitig Mitglieder der 
Pionierorganisation sind und innerhalb dieser Organisation Führung und Kontrolle erfahren, während sie 
die ihnen zugewiesene Aufgaben ausführen. Diese Aktivitäten werden als „Erziehung durch revolutionäre 
Praxis“ betrieben, um das ideologische Bewusstsein und die organisatorische Entschlossenheit zu stärken. 
In Nordkorea nimmt jeder Schüler am organisatorischen Leben des „Pionier- und Jugendbundes“ teil und 
erachtet es als politisches Leben von großer Bedeutung.

Durch wöchentliche Gesamtschulversammlungen (Saenghwal Chonghwa), bei denen sich die Schüler*in-
nen gegenseitig kritisieren, wird das schulische Leben eng mit der politischen Ideologie verbunden, um die 
Schüler*innen im Sinne der Partei politisch-ideologisch zu schulen. Diese Gesamtschulversammlungen 
finden einmal wöchentlich statt. Im Bildungswesen wird die Natur des Kollektivismus  betont, wobei das 
Gemeinschaftsleben  und die Organisations- und Gruppeninteressen  höher bewertet werden als die Inte-

1　National Institute for Unification Education, “Verständnis Nordkoreas”, S. 251
2　Nordkorea, “Sozialistische Pädagogik”, S. 50-65
3　Nordkorea, “Sozialistische Pädagogik”, S. 66-68
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ressen des Individuums und es erzieht die Schüler*innen dazu, das kollektivistische Prinzip des „Einer für 
alle, alle für einen“ zu erlernen. 

(4) Die Kombination von Arbeits- und Militärerziehungskursen 

Eine Besonderheit des nordkoreanischen Bildungssystems besteht darin, dass die Schüler*innen zur obli-
gatorischen Teilnahme an Arbeitsaufgaben in Arbeitsstätten mobilisiert werden. Die von den Schüler*innen 
durchgeführten Arbeiten umfassen verschiedene anspruchsvolle landwirtschaftliche Tätigkeiten wie Ernte, 
Ausjäten und Baumpflanzung. In den Schulen liegt der Schwerpunkt der außerschulischen Aktivitäten eher 
auf der Indoktrinierung kollektivistischer Werte und Ideen als auf Individualismus. In dieser Arbeitswelt ist 
die Arbeitsintensität für junge Schüler*innen zu hoch, was zur Verletzung ihrer Menschenrechte führt]. In 
der Schulumgebung betont die Nachhilfeaktivität eher kollektive Werte der ideologischen Bildung als Indi-
vidualität. In den Arbeitsstätten ist die Arbeitsintensität für junge Schüler*innen oft zu hoch, was zur Verlet-
zung ihrer Menschenrechte führt. 

Das Lehrprogramm an den höheren Mittelschulen in Nordkorea enthält das Fach „Grundlagen militärischer 
Aktivitäten“ mit dem Zweck, die Schüler*innen auf einen langfristigen Militärdienst vorzubereiten. Dieses 
Fach umfasst die Ausbildung in militärischer Theorie und Schießübungen im Rahmen des Beitrittsprozes-
ses zur „Roten Jugendgarde (Bulgeun cheongnyeon geunwidae)“ und vermittelt Kenntnisse zu militäri-
schen Aktivitäten. 

III. Bildungssystem in Nordkorea

Nordkorea führte im Zuge der offiziellen Verankerung der Juche-Ideologie als Herrschaftsideologie eine 
allgemeine Schulpflicht von insgesamt 11 Jahren ein, die aus einem Jahr Kindergarten, vier Jahren Grund-
schule und sechs Jahren Oberschule besteht. Das Bildungssystem in Nordkorea wurde mit der Einführung 
der Herrschaft von Kim Jong-Un umgestaltet. Die bisherige allgemeine Schulpflicht von 11 Jahren wurde 
auf 12 Jahre verlängert. Dies führt zu einer Verlängerung der Grundschulzeit von vier auf fünf Jahre und 
zur Aufspaltung der bisherigen sechs-jährigen Mittelschulzeit in eine drei-jährige Grundmittelstufe und eine 
drei-jährige Obermittelstufe. Ein Merkmal des Bildungssystems unter der Regierung Kim Jong-Uns ist die 
Betonung von Wissenschaft, Technologie und Informatikerziehung mit dem Ziel, „einen sozialistischen 
Großmachtstaat aufzubauen“. Besondere Aufmerksamkeit wird der Ausbildung im Bereich Informations- 
und Kommunikationstechnologie und Computern gewidmet. Es wurde zudem ein neues Schulfach namens 
„Informationswissenschaft“ eingeführt.  

IV. Der Einfluss der Bildungswerte in Nordkorea

Die voranginge Betonung der politischen Ideologieerziehung im Bildungssystem Nordkoreas hat einen 
enormen Einfluss darauf, dass das Erbfolgesystem in dritter Generation – Kim Il-Sung, Kim Jong-Il und 
Kim Jong-Un – aufrechterhalten wird, indem sie den Gehorsam und die Loyalität zum System und zur Par-
tei fördert. 

Die nordkoreanische Verfassung behält die Bildungswerte durch die Besonderheiten des Sozialismus bei, 
die auf eine zentralisierte Macht um die Führer Kim Il-Sung, Kim Jong-Il und Kim Jong-Un ausgerichtet 
sind, und auf diese Weise eine einzigartige Kontinuität der Machtergreifung in Nordkorea aufrechterhält. 
Die dauerhafte Einzelherrschaft eines Suryeongs (‚Führer‘ auf Koreanisch) mit absoluter Machtbefugnis 
hat Bestand, und das Führungssystem sowie das Bildungssystem im Rahmen des Sozialismus sind zu 
einer umfassenden Struktur politischer und gesellschaftlicher Ordnung geworden. 

In Nordkorea bezieht sich der Begriff „Suryeong“ ausschließlich auf Kim Il-Sung, Kim Jong-Il und Kim Jong-
Un.  Die Betonung des Organisationslebens in der Bildung gewährleistet ein System und Disziplin in der 
Ideologie unter der Führung des Führers. 
Das organisatorische Leben, das in der Erziehung wichtig war, ist ein System, das die Organisation und 
Disziplin im Geiste des Kollektivismus unter der Führung des Suryeongs als System und Idee garantiert 
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und eine Gemeinschaft als soziale Struktur mit einem totalitären Staat namens Pionierorganisation, Ju-
gendbundes und Koreanischen Arbeiterpartei bildet.

Das Bewusstsein der nordkoreanischen Geflüchteten, das durch das Organisationsleben geprägt ist, zeigt 
tendenziell eine negative Denkweise und ein hohes Maß an Opferbewusstsein in einer Umgebung, in der 
die gegenseitige Kritik gefördert wird. Individuen weisen eine ausgeprägte Aggressivität, Feindseligkeit und 
einen hohen Grad an Opferbereitschaft gegenüber dem Staat auf.4

 
 Nordkoreanische Schüler*innen weisen geringe Kreativität, Denkfähigkeiten und individuellen Ausdruck 
auf. Das Bildungssystem legt mehr Wert auf die Ausbildung von Talenten, die zur Aufrechterhaltung des 
Systems beitragen, anstelle der individuellen Entwicklung. Daraus folgen eine geringe Entwicklung indivi-
dueller Fähigkeiten und die Unfähigkeit, eigene Interessen und Karrierewege auszuwählen. Nordkoreani-
sche Bildung ermöglicht keinen Zugang zu vielfältigem globalem Wissen, Informationen und Kultur, noch 
fördert sie die Fähigkeit, auf neue Umgebungen und Situationen aktiv zu reagieren. Nordkoreanische 
Schüler*innen können nicht die Fähigkeiten und Einstellung entwickeln, die für die Kommunikation mit der 
Welt erforderlich sind, und sie sind nicht in der Lage, die Werte und Kompetenzen zu entwickeln, die von 
Mitgliedern der Weltgemeinschaft erwartet werden.  

[Literaturverzeichnis]
Lehrbuchverlag für Bildung, „Sozialistische Pädagogik“ für Lehrercolleges
Lehrbuchverlag für Bildung, „Koreanisch, Mathematik“ für Grundschulen
National Institute for Unification Education, “Verständnis Nordkoreas” 2023

4　Die Analyse des Merkmals von nordkoreanischen Flüchtlingen ergab, dass sie ein hohes Maß an Opferbewusst-
sein aufweisen und aufgrund ihrer Lebensumstände unter Kontrolle eine geringe Unabhängigkeit haben. [4) Die Analy-
se der Persönlichkeiten nordkoreanischer Überläufer zeigt ein ausgeprägtes Gefühl der Viktimisierung und eine gerin-
ge Unabhängigkeit als Folge des Lebens unter Kontrolle.]
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Gemeinsame und unterschiedliche Werte in Ost- und West-
deutschland beim Wiedervereinigungsprozess

Hannelore Schneider

I. Zur Person

Hannelore Schneider, 73 Jahre alt, wohnhaft in Mainz; geboren und aufgewachsen in der katholischen 
Oberlausitz, Abitur, Studium Humboldt-Uni Berlin (Lehramt En/D).
Diplomlehrerin in Cottbus (POS: hier RS), verheiratet, 2 Kinder, bis zur Ausreise Lehrerin an Berufsschule 
mit Abiturausbildung in Cottbus.
August 1986: Ausreiseantrag in die Bundesrepublik; Entlassung aus dem Schuldienst, Lektoratsmitarbeite-
rin im katholischen St. Benno-Verlag Leipzig.
Mitarbeit in der oppositionellen Umweltgruppe Cottbus seit 1986 (Sektion Gerechtigkeit) – Aufdeckung des 
Wahlbetrugs bei Kommunalwahl Cottbus Mai 1989 -> Ausweisung aus der DDR.
Umzug nach Essen (NRW), Referendariat, Lehrerin GS Kamp-Lintfort, Umzug nach Mainz, Lehrerin und 
seit 2001 Konrektorin RS in Mainz, RS plus in Nierstein.
2015 Pensionierung, Tätigkeit als Dozentin an Volkshochschulen und als Zeitzeugin.

II. Werte in der ehemaligen DDR

Die „10 Gebote für den neuen sozialistischen Menschen“ (s. Abb.1) waren in den 60er bis Mitte der 70er 
Jahre der Maßstab für die Wertebildung der DDR-Bürger. Für Kinder und Jugendliche gab es entsprechen-
de Gebote (Jungpioniere) und Gesetze (Thälmann-Pioniere).
Die evangelische und katholische Religion sollte ersetzt werden durch den weltanschaulichen Atheismus. 
Die Religion als „Opium für das Volk“ war auszumerzen. Christliche Werte galt es durch staatliche Doktrin 
zu ersetzen wie bspw. die sozialistische Namensweihe (statt Taufung); die Jugendweihe (statt Konfirma-
tion/Kommunion); die sozialistische Eheschließung (statt kirchlicher Trauung).
Gesellschaftliche Interessen standen über persönlichen. Die Vermittlung von Werten wie Disziplin, Ord-
nung, Fleiß, gutes Benehmen, Einsatz für das Kollektiv und Solidarität mit unterdrückten Völkern (die den 
Sozialismus anstrebten) waren große Ziele, konnten aber in der Realität durch die marode wirtschaftliche 
Situation und den ideologischen Druck nur in geringerem Maße durchgesetzt werden.
Die Menschen in der DDR wollten durchaus fleißig arbeiten, aber es mangelte an Material, kluger Planung, 
an finanziellen Anreizen, an Anerkennung auch ohne Parteibuch und so entstand zunehmend eine desinte-
ressierte, lustlose Haltung bei den Menschen.
Das Individuum wurde in seiner Kreativität nicht gefördert.
Das Feindbild Bundesrepublik wurde systematisch verbreitet.
Die Menschen (auch die Kinder) hatten über viele Jahre gelernt mit einer Doppelzüngigkeit zu leben.

Die Situation in der DDR kurz vor der Wende:
• Die Bürger in der DDR hatten in weiten Teilen das Landes Zugang zu westlichen Medien und waren 

über das andere Deutschland gut informiert.
• Erkennen die manipulierenden Ziele der DDR-Medien: Widerspruch Theorie zur Wirklichkeit!
• Die miserable Mangelwirtschaft, der wachsende Druck durch die Stasi, massenhafte Ausreiseanträge, 

zunehmende Sehnsucht nach Reisefreiheit, Wunsch nach Kreativität beeinflussten die Wertevorstel-
lung vieler DDR-Bürger

• Sie waren über den anderen Teil Deutschlands, dessen Politik, Wirtschaft, Kultur, der Lebensweise der 
Westbürger und die Schönheiten des westlichen Teils bestens informiert. Die Menschen interessierten 
sich für das Leben in der „BRD“.
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• Sie wollte freie Meinungsäußerung, wahre Demokratie und Mitgestaltung einer besseren Gesellschaft; 
viele sahen durchaus auch Kritisches im Westen.

Vielen Bürgern war nicht klar, dass sie erst lernen mussten, ein selbstbestimmtes Leben zu führen, selbst-
bewusst und selbstsicher aufzutreten, eigene Interessen durchzusetzen. Nach der Wende bereiteten diese 
Mängel vielen Menschen Schwierigkeiten.

III. Wertevermittlung in den alten Bundesländern 
vor dem Mauerfall – aus der Sicht des DDR-Bürgers

• Der Bundesbürger war stolz auf das, was er leistete. Viele lebten in guten wirtschaftlichen Verhältnis-
sen, Mangelwirtschaft und engmaschige staatliche Kontrolle kannten sie nicht.

• Die individuellen Fähigkeiten und Wünsche konnten sich entfalten
• Armut und Ausgrenzung wurden zu wenig thematisiert und wahrgenommen
• Das Menschenbild schien egoistischer, es mangelte an Solidarität und echtem Interesse am „anderen“ 

Deutschen
• Der „Zonen“-Mensch wurde von vielen bedauert, belächelt, teilweise als „minderwertig“ angesehen. 

Viele Bundesbüger waren noch nie in der DDR und wenn, dann in Berlin oder Leipzig
• Verwandtschaftliche Beziehungen wurden gepflegt, aber doch auch gönnerhaft, verunsichert

IV. Wertevermittlung in DDR-Schulen und nach dem Mauerfall 
in den alten Bundesländern

V. Wertevermittlung in den Schulen Ost und West 
hinsichtlich der Vermittlung von Zusammengehörigkeit
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[Abbildung 1]  10 Gebote für den neuen sozialistischen Menschen


